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Für Nicole, Kim und Paul.

Danke, dass es eu gibt.



Es ist das einzig Wahre. Es ist »du gegen mich«, es ist die Herausforderung von

Mann gegen Mann. Worte können das Gefühl nicht beschreiben – ein Mann zu

sein, ein Gladiator, ein Kämpfer.

Sugar Ray Leonard, ehemaliger Boxweltmeister



PROLOG

Sein Gegenüber war weder besonders groß no besonders breit.

Das rotblonde Haar war akkurat gesnien, Wangen und Kinn gla

rasiert, und die roten Abdrüe auf dem Nasenrüen ließen darauf

sließen, dass er no bis vor wenigen Minuten eine Brille getragen hae.

Seine blasse Haut leutete fahl im flarigen Neonlit, und der gesamte

Oberkörper war leit na vorne gebeugt, sodass es den Ansein hae, als

trüge der Mann das Elend der gesamten Welt auf seinen smätigen

Sultern.

Er war ein Mens, dem man auf der Straße begegnete und dessen

Existenz man zwei Srie später bereits wieder vergessen hae. Ein

unseinbarer Allerweltstyp, dem im großen Film des Lebens allenfalls die

Rolle eines Statisten zugedat sien.

Er selbst war genau das Gegenteil.

Leute, die ihn zum ersten Mal sahen, pflegten ihn gemeinhin als eine

ete Erseinung zu bezeinen. Er besaß eine beeindruende

Physiognomie, und unter seiner sonnengegerbten, großfläig tätowierten

Haut zeinete si eine ebenso voluminöse wie definierte Muskulatur ab.

Sein rasierter Sädel, die dur mehrere Frakturen entstellte Nase sowie

diverse kleine Narben rund um die Augenbrauen verliehen ihm eine Aura

der Bedrohlikeit, die bei Männern devote Ehrfurt, bei Frauen hingegen

eine paradoxe sexuelle Faszination auslöste.

Er war si seiner körperlien Überlegenheit vollkommen bewusst.

Und aus diesem Grunde hae er au den größten Fehler begangen, den

ein Mens im Leben maen kann.

Er hae seinen Gegner untersätzt.



EINS

Die Spitze des Kajaks dursni die spiegelglae Wasseroberfläe wie

eine Rasierklinge ein Stü Seide.

Der Tag war no jung.

Die ersten Sonnenstrahlen bahnten si zagha ihren Weg dur die

nätlien Nebelswaden, und dem seit Tagen herrsenden Föhn war es

zu verdanken, dass si die Ausläufer der Alpen unmielbar bis an das

südlie Ende des Gewässers zu erstreen sienen.

Florian Hartmann liebte den Starnberger See mit seinem kristallklaren

Wasser und dem faceenreien Ufer, an dem luxuriöse Millionärsvillen mit

eigenen Bootsanlegeplätzen wie an einer Perlenkee aufgereiht lagen,

während keine fünfzig Paddelsläge davon entfernt naturbelassene

Silestände mit alten, verwierten Bäumen und undurdringbarem

Diit das steinige Ufer säumten.

Es war diese Vielseitigkeit, die den See für ihn so einzigartig mate.

So fand man am Westufer öffentlie Badebereie, an denen si an

sonnigen Tagen so viele Mensen tummelten, dass die Szenerie an ein

Gemälde von Hieronymus Bos erinnerte, während an den Kiesstränden

des Ostufers die Liebhaber ursprünglier Natur textilfrei die stille

Einsamkeit genießen konnten. Es gab Nobelrestaurants mit indirekt

beleuteten Seeterrassen und fest installierten Champagnerkübeln,

während andernorts hölzerne Klappstühle auf unebenen Holzstegen dazu

einluden, ein kühles Weißbier aus der Flase zu genießen. Und es gab

Plaformen im See, von denen testosterongeswängerte Jungmillionäre zu

rasanten Wasserskifahrten starteten, während si verliebte Paare in den

verwunsenen Winkeln rund um die Roseninsel romantis ihre Liebe

beteuerten, um diesen amourösen Swur dann au an Ort und Stelle in die

Tat umzusetzen.

Das mit Abstand Sönste am Starnberger See war für Florian Hartmann

jedo das erhabene Gefühl, in den frühen Morgenstunden die kompleen



sesundfünfzig adratkilometer Wasseroberfläe für si alleine zu

besitzen.

Weit und breit war kein anderes Boot zu sehen, und selbst die letzten am

See verbliebenen Berufsfiser, die diese Uhrzeit für gewöhnli nutzten, um

ihre Netze und Reusen einzuholen und mit Angeln auf Het, Waller und

Seeforelle zu gehen, sienen ihrem morgendlien Tagwerk bereits

nagekommen zu sein und das Gewässer gen heimatlien Hafen verlassen

zu haben.

Na einem erfrisenden Slu Wasser, den er mit der flaen Hand

aus dem See gesöp hae, warf Hartmann einen Bli auf die Uhr und

erhöhte das Tempo.

Sein Ziel war der besaulie Segelboothafen in Possenhofen. Dessen

Einfahrtssneise wurde beidseitig von Stegen gesäumt, an denen zahlreie

Boote vertäut lagen, deren untersiedlie Größen von den ebenso

untersiedlien Einkommensverhältnissen ihrer Besitzer zeugten.

Über eine ansteigende Holzrampe konnten die Bootseigner ihre

Segelyaten per Slipanlage ans Ufer ziehen. Do au Hartmann mit

seinem kleinen Kajak kamen die hölzernen Planken zugute, denn er pflegte

mit Swung auf die Rampe zuzupaddeln, um über das nasse und glitsige

Holz so weit aus dem Wasser zu gleiten, dass er seinen Einsitzer troenen

Fußes verlassen konnte.

Bedingung dafür war allerdings, dass er auf den letzten Metern

ausreiend Geswindigkeit besaß, und so stieß er die Paddel no einmal

mit aller Kra ins Wasser und nahm Tempo auf.

Rets und links flogen die Segelboote an ihm vorbei, und er bereitete si

gedankli bereits auf das Aureffen auf der Rampe vor, als plötzli ein

dumpfer Aufprall ertönte und das Boot einen heigen Slag bekam.

Dann kenterte es.

Für einen kurzen Moment befiel Hartmann Panik.

Für eine Eskimorolle war sein Boot zu lang. Außerdem hae er angesits

der milden Temperaturen auf die Verwendung einer Spritzdee verzitet,

sodass der Innenraum seines Kajaks sofort voll Wasser lief.



Prustend befreite er si und taute zurü an die Wasseroberfläe. Der

See war an dieser Stelle nit sonderli tief, do wegen des weien,

slammigen Grundes hae er Mühe, das swere Boot zu drehen und über

die hölzerne Rampe auf die Wiese zu ziehen.

Ansließend begab er si kopfsüelnd wieder zurü zum Ufer.

»Verdammte Seiße! Was zum Teufel war das denn?«, murmelte

Hartmann verwirrt.

Er hae das Kajak bereits seit mehr als zehn Jahren und häe Stein und

Bein gesworen, die Hafeneinfahrt wie seine Westentase zu kennen.

Er wusste, wo die Stahlsienen des Transportsliens auf dem sandigen

Seegrund verliefen, er wusste, wo si die unter Wasser befestigten

Sierungshaken für die Bojen befanden, und er wusste, wo sämtlie

größere Steine im Hafenbeen lagen.

Was er dagegen nit wusste, war, was in drei Teufels Namen er dort vor

wenigen Augenblien gerammt hae.

Vorsitig watete Hartmann in den See, diesmal nit auf, sondern neben

der rutsigen Rampe.

Das Wasser war dur sein unorthodoxes Landemanöver aufgewühlt,

weshalb si auf den ersten Bli nits Ungewöhnlies erkennen ließ.

Behutsam bewegte er si Sri für Sri vorwärts und dursute mit

seinen Händen das Wasser. Do er fand nits.

Sließli zute er resigniert mit den Sultern, drehte si um und

stape zurü zum Ufer, als er plötzli mit seinem Sienbein gegen einen

Widerstand stieß.

Er stolperte und wäre um ein Haar abermals der Länge na in den See

gefallen.

Mit einem deigen, sowohl gesellsalie als au religiöse Etikee

verletzenden Flu griff er in das trübe Wasser, pate den mysteriösen

Gegenstand und zerrte ihn an die Oberfläe.

Als er sah, was er gerammt hae, erblasste Hartmann.

Ansließend erbra er si in den Starnberger See.

* * *



Es gibt Mensen, deren Gutmütigkeit dermaßen ausgeprägt ist, dass sie

Gefahr laufen, die fließende Grenze zur Naivität zu übersreiten.

Polizeikommissar Maximilian Konstantin von Werdenfels war ein sol

gutmütiger Mens.

Allerdings hae selbst seine Geduld irgendwann einmal ein Ende, und die

olerise Dame, die auf der anderen Seite der getönten Seibe im

Vorraum des Starnberger Polizeireviers stand und si aufplusterte wie ein

Kampffis in einem Süßwasseraquarium, war kurz davor, diesen Punkt bei

ihm zu erreien.

Um Contenance bemüht, versute er ein weiteres Mal, die Frau zu

beswitigen.

»Liebe Frau von Wallenba, es gibt keinen Grund, hier so zu sreien –

die Akustik in diesen Räumen ist hervorragend. Wie i Ihnen bereits

mehrfa erklärt habe, werden wir Ihre Angelegenheit umgehend zu

Protokoll nehmen und –«

»Genau das ist ja das Problem!«, unterbra die Frau ihn erbost.

Sie war etwa Anfang vierzig  – au wenn ihr fläendeender

Sminkstil mindestens ein Jahrzehnt weniger implizieren sollte  –, hae

dunkles, halblanges Haar und trug ein ampagnerfarbenes Kostüm, dessen

perfekter Sni den dur Pilates und Yoga geformten Körper vorteilha in

Szene setzte. An ihrer Hand hae sie neben einem funkelnden Brillanten

beatlien Umfangs ein kaugummikauendes Kind mit einem ebenso

beatlien Volumen.

»Sie sollen die Angelegenheit gefälligst nit nur zu Protokoll nehmen,

sondern etwas tun. Sien Sie alle Einheiten los! I will, dass diese

Verbreer festgenommen und zur Reensa gezogen werden. Und zwar

sofort!«

Sie slug mit ihrer perfekt manikürten Hand so kravoll auf die

Saltertheke, dass einige Flugbläer, die orientierungslose Sulabgänger

von den Vorzügen einer Polizeikarriere überzeugen sollten, in hohem Bogen

dur den Raum flogen.

Der übergewitige Junge blite ihnen ungerührt hinterher, während der

hinter ihm stehende Mann si büte, die Flyer auflas und sie wieder



ordentli auf der eke platzierte.

Ansließend wandte er si an die erzürnte Muer. »Entsuldigen Sie,

wären Sie bie so freundli, mir zu erklären, um was es hier gerade geht?«

Frau von Wallenba drehte si irritiert um und musterte den Mann mit

einem prüfenden Bli. Allerdings sien sein Outfit aus Kapuzenpulli, Jeans

und klobigen Motorradstiefeln ihn nit als adäquaten Gespräspartner zu

qualifizieren, denn sie ignorierte seine Frage und wandte si stadessen

wieder dem jungen Polizeibeamten zu.

Au dieser hae das Einmisen des Mannes mit Befremden zur

Kenntnis genommen.

»Entsuldigen Sie, mein Herr«, sagte er, »wären Sie bie so freundli,

hinter die rote Markierung zurüzutreten und zu warten, bis Sie an der

Reihe sind? I kümmere mi glei um Sie.«

Der Mann zögerte, dann nite er aselzuend und trat einen Sri

zurü, während das Kind ihm hinter dem Rüen der Muer hämis die

Zunge herausstrete.

»Frau von Wallenba«, fuhr Kommissar von Werdenfels fort, »bie

verstehen Sie mi nit fals. Wir sind duraus gewillt, uns Ihrer

Angelegenheit anzunehmen. Aber halten wir den Ball do mal im Dorf! Es

geht hier nit um eine Entführung oder einen Banküberfall, sondern

ledigli um ein Handy, das Ihrem Sohn abhandengekommen ist. Und dabei

ist no nit einmal sier, dass man es gestohlen hat – der Junge kann es

ebenso gut au verlegt oder verloren haben.«

Der eisige Bli der Frau ließ die gefühlte Raumtemperatur slagartig um

mehrere Grad absinken.

»Abgesehen davon, dass es entweder ›den Ball fla halten‹ oder aber ›die

Kire im Dorf lassen‹ heißt, sollten Sie mir jetzt mal genau zuhören, Herr

Polizist …«

»Herr Kommissar, so viel Zeit muss sein!«, korrigierte sie von Werdenfels.

»Es ist mir seißegal, ob Sie Watmeister, Kommissar oder

Polizeipräsident sind! I bin Marianne Freifrau von Wallenba!«, ziste

die Dame zurü. »Mein Mann ist Retsanwalt, arbeitet als juristiser

Berater im Bayerisen Wirtsasministerium und ist ein ganz enger



Freund unseres Ministerpräsidenten. Also kommen Sie mir nit mit Ihrem

albernen Pipifax-Dienstgrad, verstanden?«

Von Werdenfels snappte kurz na Lu und hae bereits eine aus

diplomatiser Sit mehr als bedenklie Formulierung auf den Lippen, als

er si im letzten Moment auf seine Position und seine aristokratise

Herkun besann und si die Antwort widerstrebend verkniff.

»I sage es Ihnen jetzt no ein letztes Mal, gnädige Frau, denn der Herr

hinter Ihnen wartet nun au son seit einiger Zeit: Wir nehmen Ihre

Anzeige auf und werden ein Auge darauf haben, ob das Handy in näster

Zeit irgendwo auaut. Gleizeitig bie i Sie, no einmal gründli zu

Hause nazusauen, ob si das Telefon nit do no irgendwo

auffinden lässt. Ohne Ihrem Sohn zu nahe treten zu wollen: Es wäre nit

das erste Mal, dass si ein vermeintlier Diebstahl als Irrtum erweist und

der vermisste Gegenstand später irgendwo in einer Jaentase

wiederauaut.«

»Hey, glauben Sie etwa, i wäre blöd?«, empörte si das Kind und

zeigte von Werdenfels einen Vogel. »Das Ding hat mir irgendein Spaen

geklaut! Bestimmt so ein Bauer vom Dorf, weil der si so ’n Teil selbst nit

leisten kann.«

»Verdammt no mal, jetzt reit’s!« Die Stimme des Mannes im

Kapuzenpullover donnerte dur den Vorraum des Polizeireviers, dass alle

Anwesenden ersroen zusammenzuten. »Dieser höflie Beamte hat

si jetzt eine halbe Stunde lang mit einer Engelsgeduld Ihre Lappalie

angehört und ist als Dank dafür permanent von Ihnen beleidigt worden. Sie

paen si jetzt Ihr missratenes Balg und setzen es draußen vor die Tür

oder von mir aus au – was besser zu seinem Körperbau passen düre – ins

McDonald’s gegenüber. Dann geben Sie Ihre Anzeige auf. Und wenn Sie das

nit wollen, dann maen Sie, dass Sie hier verswinden. Und zwar zügig!

Sie stehlen der Polizei nämli ihre Zeit!«

Frau von Wallenba entglien kurzzeitig die so kostspielig gestraen

Gesitszüge, und au Kommissar von Werdenfels blite entgeistert von

einem zum anderen.



Just in dem Moment, in dem er seine Fassung wiedergewonnen hae und

zu einer Antwort ansetzen wollte, klingelte plötzli das Telefon auf seinem

Sreibtis.

Er zögerte kurz, bedeutete dem Mann dann, si nit von der Stelle zu

rühren, und griff na dem Hörer.

»Polizei Starnberg, Kommissar von Werdenfels. Was kann i für Sie –«

Er stote, dann nite er ernst und griff zu einem Notizblo. »Eine Leie?

Wo gefunden? In Possenhofen? Alles klar! Wir sind sofort da.«

Er wandte si wieder den drei Personen im Vorraum zu.

»Entsuldigen Sie bie, wir haben gerade einen witigen Einsatz

reinbekommen. I werde einen Kollegen bien, Ihre Angelegenheiten zu

übernehmen, Frau von Wallenba. Sie können Ihre Anzeige bei ihm

aufgeben, und wir werden uns um die Sae kümmern. Oder aber Sie lassen

es bleiben – die Entseidung liegt jetzt ganz bei Ihnen. Und Sie …«, er

deutete auf den Mann in dem Kapuzenpullover, »…  halten si bie

zukünig mit Ihren Äußerungen etwas zurü. Es gibt keinen Grund, si

hier aufzuspielen, als wären Sie der Chef dieser Inspektion.«

Der Angesproene läelte ihn freundli an.

»Oh do, Herr Kommissar, den gibt es duraus. Mein Name ist Madsen.

Kriminalrat Mads Madsen. Und i bin hier tatsäli der neue Chef.«

* * *

Kommissar von Werdenfels war sitli derangiert, als er gemeinsam mit

Kriminalrat Mads Madsen den kleinen, am Westufer des Starnberger Sees

gelegenen Ort Possenhofen erreite.

Zuerst das höst unerfreulie Gesprä mit dieser renitenten Frau von

Wallenba, ansließend die ebenfalls wenig erbaulie Meldung über den

Fund einer Leie und zu guter Letzt au no der mehr als unorthodoxe

Amtsantri des neuen Dienststellenleiters.

All das waren ihm definitiv zu viele ungewöhnlie Ereignisse.

Zumindest für einen gewöhnlien Miwomorgen.

Der junge Beamte warf einen unsieren Bli auf seinen neuen

Vorgesetzten und musterte ihn verstohlen.



Den Auri des Kriminalrats in der Dienststelle konnte man mit Fug und

Ret als spektakulär bezeinen, und die Besreibung des

Gesitsausdrus der blaublütigen Anwaltsgain würde vermutli no in

nafolgenden Polizistengenerationen zu den Klassikern am

Dienststellenstammtis gehören.

Do au der Kleidungsstil des Kriminalrats war bemerkenswert.

Von Werdenfels hae dem revierinternen Flurfunk zwar entnommen, dass

Madsen aus der Weltstadt Hamburg ins besaulie Starnberg versetzt

worden war, und ihm war au duraus bewusst, dass ein Kriminalpolizist

auf der Reeperbahn anders gekleidet sein mote als ein Beamter im

erzkatholisen Oberbayern, aber denno häe er nit im Traum daran

gedat, dass ein neuer Polizeiinspektionsleiter seinen Dienst in Bikerstiefeln

und Kapuzenpulli antreten würde.

Und als wäre all das no nit genug, hae si Madsen sließli au

no geweigert, gemeinsam mit von Werdenfels im Streifenwagen zum

Einsatzort zu fahren. Stadessen hae er si lässig auf eine romblitzende

Harley-Davidson Fat Boy geswungen und war dem Einsatzfahrzeug mit

ohrenbetäubendem Geknaer und einer Zigaree im Mundwinkel Ritung

Süden gefolgt.

Kurzum – alles, was von Werdenfels bisher von dem Kriminalrat gesehen

und gehört hae, ließ nur zwei Slussfolgerungen zu: Entweder der Neue

war völlig durgeknallt, oder er war die coolste Sau, mit der von

Werdenfels je zusammengearbeitet hae.

Im Hinbli auf seine Karriere hoe er auf Letzteres.

Die beiden Polizisten haen inzwisen die rot-weißen Absperrbänder

passiert und betraten das Gelände des kleinen Segelhafens in Possenhofen.

Smale, mit einem rostigen »Durgang verboten«-Sild versehene

Treppenstufen führten von der Straße abwärts zu einem zweistöigen und

verlassen wirkenden Wergebäude in unmielbarer Ufernähe.

Es ro na modrigem Holz, La und Dieselkrastoff.

Madsen drüte seine Stirn gegen eines der versmutzten und von

Spinnweben überzogenen Fenster, um einen Bli in das Innere des



Gebäudes zu werfen, do es ließen si nur semenha einige aufgebote

Bootsrümpfe, verstaubte Werkbänke sowie eine Wendeltreppe, die ins obere

Stowerk führte, erkennen.

»Wir müssen dort rüber auf die Wiese«, bemerkte von Werdenfels

ungeduldig. »Die Leie wurde im Freigelände gefunden.«

Der Kriminalrat nite, wiste si den Staub von der Stirn und folgte

seinem Kollegen um das Gebäude herum.

Der Wind blies an der seezugewandten Seite deutli stärker, und Madsen

musste das Gesit mit den Händen abdeen, weil ihn die Reflexionen der

tief stehenden Sonne auf der Wasseroberfläe blendeten. Als si seine

Augen an das grelle Lit gewöhnt haen, pfiff er bewundernd dur die

Zähne.

»Donnerweer! Das sind ja ein paar ete Pratstüe!«

Von Werdenfels blite ihn irritiert an.

»Wie bie?«

»Die Segelboote dort an den beiden Stegen. Die sehen für mi alle

ziemli edel aus.«

Der Kommissar nite abwesend und rieb si das gla rasierte Kinn –

eine Geste, die bei den meisten Männern maskulin wirkte, bei ihm aber den

Eindru erwete, als wollte er miels Gesitsmassage seinen spärlien

Bartwus beleben.

»Jaja, da sind son ein paar Exemplare dabei, für die man einen

ordentlien sesstelligen Betrag hinbläern muss. Aber sollten wir uns

nit lieber um die Leie kümmern?«

Madsen zute mit den Sultern.

»Stimmt! Das sollten wir! Obwohl …«, er deutete auf die Zinkwanne, die

just in diesem Moment von zwei swarz gekleideten Männern die smale

Treppe hinunterbalanciert wurde, »…  i mir fast sier bin, dass uns das

Opfer nit mehr weglaufen wird.«

Das gesamte Grundstü war keine dreißig Meter breit und vom Seeufer bis

zu dem begrenzenden Gebüs im oberen Berei etwa siebzig Meter lang.

Rets und links säumten aufgebote Segelsiffe die Wiese, während si



in der Mie eine rund zehn Meter breite, kurz gemähte Sneise befand,

über die die an Land gelagerten Siffe ins Wasser gelassen werden konnten.

Zu diesem Zwe führte ein fingerdies Stahlkabel von einer verrosteten

elektrisen Winde über eine hölzerne Rampe bis ins Wasser.

Madsen ließ seinen Bli hinaus auf den tielauen See und die

majestätisen Berggipfel der Werdenfelser Alpen sweifen und sog

genussvoll die kühle Lu ein.

Die Szenerie war wundersön und häe ihn an Urlaub und grenzenlose

Freiheit erinnert  – wären da nit die mit weißen Ganzkörperoveralls

bekleideten Ermilungsbeamten gewesen, die die friedlie Idylle all ihrer

Unsuld beraubten.

»Alle mal kurz herhören!«, rief Kommissar von Werdenfels und klatste

dabei in die Hände, als wäre er ein Lehrer, der eine Klasse überdrehter

Grundsüler zur Aufmerksamkeit mahnen wollte. »Das hier ist Kriminalrat

Mads Madsen, der neue Dienststellenleiter in Starnberg.«

Die Augen aller Anwesenden riteten si auf die beiden

Neuankömmlinge.

Madsen nite grüßend in die Runde. Dabei registrierte er neben einer

verständlien Neugier auf den neuen Vorgesetzten au das eine oder

andere verstete Grinsen.

Der Grund des Amüsements war unswer zu erraten  – seine

Erseinung und die des jungen Kollegen an seiner Seite waren einfa zu

konträr.

Von Werdenfels war klein, Madsen war groß.

Von Werdenfels war untersetzt, Madsen hae eine sportlie Figur.

Von Werdenfels hae swarze Loen, Madsen kurzes dunkelblondes

Haar.

Von Werdenfels trug eine perfekt gebügelte Uniform, Madsen lässige

Jeans und Kapuzenpulli.

Und zu guter Letzt war von Werdenfels’ Nervosität unübersehbar,

während Madsen eine Aura natürlier Autorität und Selbstsierheit

verströmte.



Untersiedlier konnte ein gemeinsamer Auri zweier

Ermilungsbeamter also kaum sein, und Madsen benötigte wenig Phantasie,

um si auszumalen, dass seine neuen Kollegen diesem ungleien Gespann

bei näster Gelegenheit einen mehr oder weniger angemessenen

Spitznamen verpassen würden.

Blieb nur zu hoffen, dass der nit »Di und Doof« lautete.

Ein älterer, komple in einen weißen Overall gehüllter Teniker der

Spurensierung trat auf Madsen zu. In seinen müden, von dunklen Ringen

umsaeten Augen lag eine Son-alles-gesehen-Wasamkeit, als er

seinem Gegenüber die rete Hand entgegenstrete.

»Willkommen an Bord, Herr Kriminalrat! Mein Name ist Stefan Bertram,

i bin der Leiter der Spurensierung in Münen. I hoffe, Sie nehmen es

uns nit übel, dass wir Sie sta mit einem Strauß Blumen mit einer Leie

begrüßen.«

»Geht son in Ordnung! Hab eh no keine Vase«, entgegnete Madsen

mit einem übersaubaren Maß an Pietät. »I slage vor, wir versieben

die ausführlie Vorstellungsrunde auf später und Sie erzählen uns, was Sie

bis jetzt haben.«

»Sehr gerne! Dieser Kajakfahrer …«, Bertram zeigte auf einen in eine

Dee gewielten Mann, der von Mitarbeitern des

Kriseninterventionsteams betreut wurde und offensitli am Rande eines

Nervenzusammenbrus stand, »… hat vor etwa einer halben Stunde einen

im Wasser treibenden Toten gefunden. Das Opfer …«, er deutete auf die

aufgedunsene Leie auf der Rampe, die in diesem Moment auf den Bau

gerollt wurde und dabei smatzende Geräuse von si gab, »…  ist

polniser Staatsbürger. Stanislav Wocz, geboren 1972 in Krakau. Das wissen

wir deshalb so genau, weil er seine Papiere bei si trug. Allerdings nur die.

Ansonsten befanden si weder Geld no Se- oder Kreditkarte in dem

Portemonnaie. Au die Armbanduhr fehlt – sofern er denn überhaupt eine

getragen hat.«

»Klingt na Raubmord und ansließender Entsorgung der Leie im

See«, murmelte von Werdenfels.

Bertram nite zögernd.



»Es ist zwar no ein wenig zu früh, das mit Bestimmtheit zu sagen, aber

für eine sole Vermutung sprit, dass der Mann übelste

Slagverletzungen hat. Sieht so aus, als häe man ihn totgeprügelt, um an

seine Habseligkeiten zu gelangen. Hämatome am gesamten Körper, diverse

Frakturen im Gesit, eine große Platzwunde am Hinterkopf – der arme Kerl

hat ordentli was einsteen müssen, bevor er starb.«

Madsen ließ seinen Bli über die Wiese sweifen und kratzte si

nadenkli am Kopf.

»Entsuldigen Sie bie, Herr Bertram, es liegt mir fern, Ihre Kompetenz

anzuzweifeln, aber eigentli bin i es gewohnt, sole Informationen von

einem Retsmediziner zu bekommen. Sie leiten do, wenn i das ritig

verstanden habe, die Spurensierung, oder?«

Bertram late freudlos.

»I kann Ihre Verwirrung duraus navollziehen, Herr Kriminalrat.

eoretis ist Professor Polt für diesen Berei verantwortli. Der Mann

ist Leiter des Instituts für Retsmedizin in Münen und eine absolute

Koryphäe in seinem Fagebiet. Allerdings ist er au – und jetzt muss i

mi bemühen, meiner Ausdrusweise ein gewisses Maß an Erziehung

zugrunde zu legen – etwas eigenartig.«

»Man könnte au sagen, der Alte hat nit mehr alle Laen am Zaun!«,

warf der Polizeifotograf ein, der in diesem Moment die kleine Gruppe

passierte, während er im Gehen ein Bild na dem anderen soss. »Nur

weil dieser Höhlenmens nit aus seinem Lo rauskommt, darf i jetzt

die ganze Umgebung abliten. Diese Seißarbeit könnte i mir sparen,

wenn dieser Eremit mal am Tatort erseinen würde!«

»Halt den Mund und ma deinen Job, Alex!«, wies Bertram den

Fotografen zuret, bevor er si wieder den beiden Ermilern zuwandte.

»Man kann es zwar au etwas diplomatiser ausdrüen als der Kollege,

aber es wäre tatsäli manmal zielführend, wenn Professor Polt

persönli am Tatort anwesend wäre.«

Er zute mit den Aseln.

»Aber da er das nun mal grundsätzli ablehnt, müssen wir eben die

ersten Untersuungen durführen, während der Maestro der Leie dann



später im Institut ihre Geheimnisse entlot. Und glauben Sie mir: Wenn es

irgendetwas gibt, was der Tote verbirgt  – Professor Polt wird es

herausfinden. In dieser Hinsit ist der Mann ein etes Genie.«

»Und Genie und Wahnsinn gehen ja bekanntli häufig Hand in Hand«,

ergänzte Madsen troen und deutete auf das Seeufer. »Sie sagten, der Tote

habe im Wasser gelegen. Kann man denn son sagen, ob er hier

reingeworfen oder vielleit nur angespült wurde?«

»Letzteres glaube i nit«, entgegnete Bertram ohne zu zögern. »Ersten

Sätzungen zufolge war er höstens eine Nat im Wasser. Man hat ihn

also demna gestern Abend oder im Laufe der Nat erslagen. Der

Kajakfahrer hat ihn in unmielbarer Nähe des Ufers gefunden, und

nadem heute keinerlei Strömung herrst und die Hafeneinfahrt dur die

beiden seitlien Stege relativ gut gesützt ist, darf man davon ausgehen,

dass er au hier irgendwo ins Wasser geworfen wurde. Wir haben die

Wasserwat Feldafing verständigt, die momentan mit Tauern den

Seegrund und die nähere Umgebung absut. Bis jetzt haben sie nur das hier

gefunden.«

Er hielt einen Klarsitbeutel mit einer kleinen Figur in die Höhe.

Madsen und von Werdenfels begutateten den Gegenstand interessiert.

»Was ist das denn? Eine kleine Marienstatue?«

»Sieht fast so aus. Allerdings können wir bislang no nit mit

Gewissheit sagen, ob sie in irgendeinem Zusammenhang mit dem Toten

steht. Die kann natürli au einer der Bootseigner im Wasser verloren

haben.«

Bertram rieb si die Augen und ließ den Kopf kreisen, um seine

verspannte Naenmuskulatur zu loern. Sein Bartsaen und die Ringe

unter seinen Augen zeugten von der hohen Arbeitsbelastung des Mannes.

Oder einem lasterhaen Lebenswandel.

»Die Tauer suen au na möglien Tatwaffen. Allerdings habe i

da wenig Hoffnung. Soweit i das als mediziniser Laie beurteilen kann,

wurde der Mann ohne Zuhilfenahme von Gegenständen, also nur mit

Faustslägen und vielleit au mit Trien, getötet.«

Madsen süelte bekümmert den Kopf.



»Das würde mi nit wundern. Zu meiner Jugendzeit gab es no einen

gewissen Ehrenkodex bei Slägereien, aber heute gehen die Gewaltorgien

selbst dann weiter, wenn der Gegner bereits wehrlos am Boden liegt. I

finde das zum Kotzen!«

»Wem sagen Sie das?«, erwiderte Bertram und winkte resigniert ab.

»Allerdings muss i an dieser Stelle darauf hinweisen, dass unser Opfer

offensitli au kein Kind von Traurigkeit war. Erstens hat er diverse

martialise Tätowierungen auf den Armen, die nit gerade vermuten

lassen, dass er früher oder später für den Friedensnobelpreis nominiert

worden wäre. Und zweitens hat er zahlreie alte Verletzungen, die auf

frühere Auseinandersetzungen hindeuten, zum Beispiel diese typisen

Slägernarben auf den Fingerknöeln. Sie wissen son: Faust auf Zahn –

das hinterlässt ja bekanntli auf beiden Seiten Spuren.«

Madsen nite flütig und sob seine Hände ein Stü tiefer in die

Hosentasen.

»Vielen Dank für Ihre erste Einsätzung, Herr Bertram. Das hil uns

son mal weiter. Wir würden uns jetzt gern den Toten ansauen, bevor er

abtransportiert wird. Ist das mögli?«

Der Spurensierer nite, und Madsen und von Werdenfels traten an die

Rampe.

Als die Mitarbeiter der Retsmedizin auf ihren Wuns hin die Leie

auf den Rüen drehten, fuhren beide ersroen zurü.

Das Gesit des Mannes war entsetzli entstellt.

Nahezu jeder Berei des Kopfes zeugte von massiver Gewalteinwirkung.

Die mehrfa gebroene Nase stand in einem unnatürlien Winkel vom

Gesit ab, und au die Augenhöhlen waren an den Rändern so weit

eingedrüt, dass si die Augäpfel auf einer Ebene mit der umliegenden

Knoenstruktur befanden. Der Unterkiefer hae jeden Kontakt zum

Oberkiefer verloren, sodass es den Ansein hae, als grinste der Tote sie

trotz seiner wenig erfreulien Gesamtsituation an.

Do nit nur die Knoen waren in Mitleidensa gezogen, au die

Haut zeugte von dem Leid, das der Mann kurz vor seinem vermutli

erlösenden Dahinseiden erlien haben musste. So angierte die



Gesitsfarbe nahezu fläendeend zwisen einem hellen Gelbgrün und

einem dunklen Swarzblau, und diverse Risse an den Augenbrauen ließen

die Haut aulaffen wie bei einer Weißwurst, die zu lange im heißen Wasser

gelegen hae.

Und zwar deutli zu lange.

Das ganze Gesit wirkte wie eine skurrile Maske aus einem Halloween-

Shop, und der empfindsame von Werdenfels site ein kurzes Dankgebet

an die für persönlie Wünse zuständige himmlise Instanz, dass die

Leie bereits am Morgen na der Tat gefunden worden war.

Eine längere Zeit im Wasser, und der leblose Körper häe zusätzli die

komplee Palee aller Wasserleienarakteristika aufgewiesen – was das

Grauen des Anblis zweifelsohne potenziert häe.

»Für einen Raubmord sind mir das fast son zu viele Verletzungen«,

murmelte Madsen nadenkli. »I weiß aus eigener Erfahrung, dass es

auf der Straße rau zugeht, aber die arme Sau sieht aus, als häe man ihr die

Seele aus dem Leib geprügelt. So viele Släge sind do nit normal, wenn

man jemandem nur die Kohle klauen will. I wee ’ne Portion Labskaus,

dass mehr dahinterstet als nur ein Raubüberfall.«

»I würde ja gerne dagegenhalten …«, antwortete von Werdenfels und

unterdrüte ein Würgen, »… es gibt nur zwei Probleme: Erstens bin i der

gleien Meinung wie Sie. Und zweitens habe i nit die geringste

Ahnung, was Labskaus ist.«

Inzwisen hae si Madsen Latexhandsuhe übergezogen und die

Hemdsärmel des Toten na oben gesoben.

»Hat Bertram nit was von Tätowierungen gesagt? Ah, hier! Sauen Sie

mal! Ein Slagring, ein Bullterrier, irgendein polnises Vereinslogo, ein

›Hate‹-Srizug, ein Totenkopf  – i möte wirkli keine Vorurteile

süren, aber wer seinen Körper mit solen Motiven verziert, ist in seiner

Freizeit vermutli nit als Messdiener oder Seniorenbetreuer tätig. Wir

sollten mal een, ob es einen Bezug zu einem Motorradclub oder zum

Rotlitmilieu gibt. Sole Taoos sind dort gang und gäbe.«

Von Werdenfels nite und mate mit seinem Handy einige Fotos der

Tätowierungen, während si der Kriminalrat äzend aufritete.



»Vielleit nästes Mal do der Streifenwagen sta der Harley?«, feixte

von Werdenfels und verstummte augenblili, als er Madsens strengen

Bli sah.

»Merken Sie si eins, Herr Kommissar: Wer mit mir zusammenarbeitet,

sollte gewisse Regeln befolgen. Und die witigste lautet: Keine Witze über

mein Moped!« Madsen klope si auf die Hüe, wo eine deutlie

Ausbutung unter dem Pullover zu erkennen war. »Andernfalls sähe i

mi nämli gezwungen, von der Dienstwaffe Gebrau zu maen!«

* * *

»Zigaree?«

Die beiden Polizisten haen die Leie freigegeben, si von den Kollegen

verabsiedet und saßen nun, die Beine über dem Wasser baumeln lassend,

auf einem der hölzernen Stege.

Der Wind hae inzwisen merkli aufgefrist, und die Takelage der

vertäuten Segelsiffe klapperte metallis im Rhythmus des Wellengangs.

Von Werdenfels süelte den Kopf.

»Danke. I raue nit.«

Madsen fiste mit den Lippen eine Zigaree aus der Satel,

entzündete sie mit einem ma silbernen Zippo, dessen Front ein gravierter

Totenkopf zierte, und inhalierte genussvoll.

»Das ist gut! I höre jetzt au auf. Das ist meine letzte Paung,

ansließend ist Sluss. So ein Ortswesel ist eine perfekte Gelegenheit,

um mit alten Lebensgewohnheiten abzusließen.«

»Aber der Umzug ist do offensitli son erfolgt. Sollten Sie dann

nit …?«

Madsen blite seinen Kollegen strafend an. »Sind Sie meine Muer? I

werde diese Paung no zu Ende rauen – wäre do sade um die

Kohle. Aber ansließend ist dann definitiv Feierabend mit der Rauerei.«

Na diesen Worten zog er abermals so genüssli an der Zigaree, dass

von Werdenfels im Stillen sein kärglies Monatsgehalt verweete, dass das

keineswegs die letzte Paung seines neuen Vorgesetzten gewesen sein sollte.



Der Kriminalrat begann indes, die vorliegenden Fakten no einmal

zusammenzufassen.

»Also, unser Opfer ist ein Mie vierzigjähriger polniser Staatsbürger,

den man brutal zu Tode geprügelt hat –«

Weiter kam er nit, denn von Werdenfels unterbra ihn mit einem

spitzbübisen Grinsen.

»Das ist ja interessant. Demna gab es bei Ihnen in Hamburg au Fälle,

wo jemand liebevoll zu Tode geprügelt wurde?«

Madsen stutzte.

»Donnerweer, Kommissar, Sie sind ja ein ritiger kleiner Klugseißer!

Aber natürli haben Sie ret: Jedes Totprügeln ist brutal. Allerdings gibt es

den ungewollten tödlien Slag, zum Beispiel im Rahmen einer

körperlien Auseinandersetzung  …« An dieser Stelle stote der

Kriminalrat kurz, und wäre es nit so unwahrseinli gewesen, dann

häe von Werdenfels gesworen, für den Bruteil einer Sekunde eine

Träne in Madsens Augenwinkel erkannt zu haben. Der räusperte si kurz

und snäuzte geräusvoll seine Nase, bevor er fortfuhr: »…  und es gibt

ritige Prügelorgien, wie sie offensitli in unserem Fall vorkam. Den

Verletzungen zufolge bewegen wir uns hier son relativ nahe am Fakt der

Übertötung. Haben Sie davon son mal gehört?«

Von Werdenfels nite eifrig.

»Als Übertötung bezeinet man eine unverhältnismäßige Anwendung

von Gewalt«, sagte er. »Gewalt, die eigentli gar nit nötig wäre, um ein

Opfer zu töten oder zu verletzen.«

»Sehr gut«, lobte Madsen seinen jungen Kollegen und hob einen Daumen.

»Das gibt einen Bambi-Stempel im Fleißhe!«

Von Werdenfels läelte – unsier, ob er si über das Lob freuen oder

über die offensitlie Ironie ärgern sollte. Währenddessen setzte Madsen

seinen Gedankengang fort.

»Übertötung ist in der Regel ein Zeien von Hass. Von blindem,

ungebremstem Hass. Unser Täter ist kein Dursnispsyopath. Er hat

seine Wut völlig ungezügelt ausgelebt. Das mag für das Opfer bedauerli



sein, hat für uns aber bei aller Tragik einen großen Vorteil, denn es

bedeutet –«

»Dass es irgendeinen Anlass gegeben haben muss, der den Täter zu einem

solen Ausbru von Wut und Hass bewegt hat«, ergänzte von Werdenfels.

»Also quasi der Tropfen, der das Fass zum Breen gebrat hat.«

Madsen blite seinen Kollegen irritiert an.

»Sie meinten do sier ›das Fass zum Überlaufen gebrat hat‹. Das mit

dem Breen war der Krug. Aber in der Sae haben Sie ret. Und deshalb

glaube i au immer weniger an die Gesite mit dem Raubüberfall.

Allerdings dürfen wir zu diesem frühen Zeitpunkt no nits komple

aussließen. Unter Umständen hae der Tote ja do eine größere Menge

Kohle dabei, wobei diese Gewalt aus meiner Sit trotzdem nit nötig

gewesen wäre, um ihm das Geld abzuknöpfen.«

»Na ja, immerhin war der Mann ein eter Srank. Dem konnte man

seinen Besitz sierli nit einfa so ablusen, indem man ihn in den

Switzkasten nahm. Aber vielleit war es ja au die Art und Weise, wie

das Opfer an das Geld gekommen ist, die den Täter so wütend gemat hat.

Zum Beispiel dur Erpressung?« Von Werdenfels stri si

gedankenverloren eine loige Strähne aus dem Gesit.

»Gute Idee! Das wäre duraus au eine Möglikeit.« Madsen nite,

erfreut darüber, dass si der Kommissar nit mit der erstbesten Vermutung

seines Vorgesetzten zufriedengab, sondern selbstständig möglie

Alternativen durdate. Dieses Engagement bestätigte den guten ersten

Eindru, den von Werdenfels bisher bei ihm hinterlassen hae.

Allerdings war es nit nur diese kollegiale Komponente, die Madsen den

Start seiner neuen Tätigkeit in Starnberg als gelungen bezeinen ließ,

sondern au nahezu alle anderen Erfahrungen, die er seit seiner Anreise

gemat hae. Angefangen von der wahrli atemberaubenden Natur über

die überrasend offene, gastfreundlie Mentalität der Oberbayern bis hin

zu dem rustikalen Charme seiner neuen, wenn au nur provisorisen

Unterkun.

Bis er eine ritige Bleibe hae, logierte er in einem Gästeappartement,

das si in dem Nebengebäude einer alteingesessenen Starnberger Metzgerei



befand. Do Madsen war guter Dinge, zeitnah eine seinen Vorstellungen

entspreende – und dem Starnberger Mietspiegel zum Trotz bezahlbare –

Wohnung zu finden. Sließli hielten si seine Ansprüe in Grenzen.

Ein Be, eine Duse, ein  WC und eine kleine Kogelegenheit  – mehr

Ausstaung war aus seiner Sit nit nötig. Das Streben der

Allgemeinbevölkerung na häusliem Luxus hae er no nie geteilt. Er

investierte sein Einkommen lieber in Motorrad und Sportequipment.

Zumindest war das früher so gewesen.

Früher, als sein Leben no in geordneten Bahnen verlaufen war.

Bis zu jenem verhängnisvollen Abend in Hamburg, der sein Leben

komple verändert hae.

Und ihn ebenfalls.

Madsen nahm einen letzten tiefen Zug, drüte seine Zigaree auf dem Steg

aus und entsorgte die Kippe in dem smalen Zwisenraum zweier

Holzbohlen.

»Da es si um ein Tötungsdelikt handelt …«, begann er dann, »… wäre

laut meinem Wissensstand eigentli die Kripo in Fürstenfeldbru für den

Fall zuständig. I werde aber mit der Staatsanwaltsa spreen und

sagen, dass wir die Ermilungen gerne selbst übernehmen würden  –

sließli verfüge i über eine entspreende Erfahrung. Währenddessen

sollten si ein paar Kollegen auf die Sue na Zeugen maen. Segler,

Jogger, Spaziergänger: Vielleit hat ja irgendjemand was Ungewöhnlies

gesehen. Ansließend müssen wir uns mit dem persönlien Umfeld des

Opfers besäigen. Wie sieht es denn auf dem Starnberger Revier mit

Computerkenntnissen und Reerekompetenz aus? Bekommen wir das

selbst hin, oder sollten wir lieber einen EDV-Spezialisten mit ins Boot holen?«

Von Werdenfels blite ihn entrüstet an, worauf Madsen überrast die

Hände hob.

»Was ist? Seien Sie ganz offen und ehrli! Wenn es zielführend ist, für

bestimmte Tätigkeiten Faleute hinzuzuziehen, dann maen wir das. I

habe damit kein Problem.«



»Nein, nein, das ist es nit«, antwortete Kommissar von Werdenfels

kopfsüelnd. »I überlege nur gerade, wie i es formulieren soll, damit

es nit zu arrogant klingt.«

»Was soll nit arrogant klingen? Raus damit! Ein wenig

Selbstbewusstsein hat no niemandem gesadet.«

»Na gut, wenn Sie meinen«, sagte von Werdenfels zögernd. »Also: Es gibt

viele, die wirkli gut am Rener sind, und es gibt mi. Und i bin am

Rener ein Go!«



ZWEI

»Kennen Sie den Harvestehuder Weg?«

Kommissar von Werdenfels süelte den Kopf, was Kriminalrat Madsen

zu einem tiefen Seufzen veranlasste, bevor er si von dem riesigen

Panoramafenster mit Bli auf den Starnberger See löste.

»Der Harvestehuder Weg ist eine relativ kurze Straße in Hamburg.

Allerdings liegt sie direkt am nördlien Ende der Außenalster und ist

deshalb au die teuerste Wohngegend der Stadt. Jil Sander, Miael Sti

und etlie andere Promis wohnen da, und wenn man an deren Villen

vorbeigeht, dann bleibt einem et die Spue weg. Eine größer und söner

als die andere. Luxuriöser können Immobilien nit sein. Date i

zumindest.« Er breitete die Arme aus. »Bis i diese Hüe hier gesehen

habe!«

In der Tat war das Entree der Starnberger Villa, in der die beiden

Polizisten si befanden, eine aritektonise Manifestation von Wohlstand

und Perfektionismus, und seine vornehmlie Aufgabe bestand zweifelsohne

darin, Besuer mehr oder weniger subtil davon in Kenntnis zu setzen, dass

man mit Geld zwar nit alles, aber offensitli do zumindest vieles

erreien konnte.

Dabei war es nit alleine die Größe der Räumlikeit, die den

Eintretenden in ihren Bann zog, sondern au der außergewöhnlie

innenaritektonise Stil des Anwesens. Ihm war es zu verdanken, dass das

Haus trotz seiner monumentalen Ausmaße und seiner kühlen Modernität

nit wie ein seelenloses Museum wirkte, sondern einen überrasend

persönlien Charme aufwies.

Do egal, wie außergewöhnli und howertig Aritektur und

Einritung au waren, das visuelle Highlight der Empfangshalle war das

riesige Panoramafenster. Aus einer einzigen, seinbar rahmenlosen

Glasseibe bestehend, erlaubte es einen freien Bli über den gesamten

Starnberger See sowie auf das saige Grün des zum Wasser hin abfallenden

Gartens.


